
es ist kaum zu glauben, 

aber schon wieder ist ein 

Jahr herum und zum 

zwölften Mal in Folge 

veranstaltet der Tausch-

kreis Innviertel—

konkreter die Neigungs-

gruppe Garten & Küche 

—den Pflanzenmarkt in 

Altheim.  

Dies nehmen wir zum An-

lass, um nicht nur die Idee 

des Tauschens in das 21. 

Jahrhundert zu befördern, 

sondern auch unserem 

Magazin dieses mal gleich 

auch noch einen neuen 

Look zu geben.  

Natürlich interessiert es 

uns, wie es Euch gefällt—

sagt‘s uns doch einfach.  

Zum ersten Mal öffnet der 

Pflanzenmarkt seine Tore 

für andere kreative Gärt-

ner: Wir begrüßen heuer 

erstmals unsere FreundIn-

nen vom Kleingartenver-

ein Altheim mit einem 

eigenen Stand bei uns am 

Pflanzenmarkt!  

Gleichgeblieben ist die 

Vielfalt an Artikeln in 

unserem Magazin, das wir 

Euch auch heuer wieder—

fast druckfrisch—

vorstellen dürfen. Alle 

Artikel die ihr in dieser 

Ausgabe lest, sind von 

Mitgliedern des Tausch-

kreises Innviertel verfasst 

worden—An dieser Stelle 

darf ich mich im Namen 

des Kernteams bei den 

Menschen bedanken, die 

sich die Zeit genommen 

haben, spannende Berich-

te für uns zu verfassen. So 

ermöglichen sie uns Ein-

blicke in ihre Talente und 

bringen sich in unsere 

Gemeinschaft ein. DAN-

KE dafür.  

Ich wünsche Euch auf alle 

Fälle viel Spaß beim 

Schmökern in den span-

nenden Artikel und viel 

Freude mit unserem neu-

en Tauschkreis Magazin. 

Astrid 

Chefredakteurin 2018 

Der Reinerlös des 

Pflanzenmarktes 

kommt auch heuer 

wieder dem Verein 

Frau für Frau in 

Braunau zugute. Wir 

stellen das Projekt 

auf Seite 18 vor. 

Jeden 1. Montag im Monat 
19:00 beim Jagawirt in  
4912 NEUHOFEN  

Jeden 3. Montag im Monat 
19:00 beim Englwirt in  
4950 ALTHEIM



Ton ist ein im Erdreich 
natürlich vorkommendes 
Material, das aus Urge-
stein im Laufe von Milli-
onen Jahren durch die 
Einflüsse von Regen, 

Frost und geologischen 
Prozessen entstanden 
ist. Ton gibt es fast über-
all auf der Erde und die 
aus ihm hergestellten 
Produkte begleiten die 
Menschen zu allen Zei-

ten und in allen Kultu-
ren.  Erste Funde von 

Gefäßen aus Keramik gab 
es bereits um 10 000 vor 
Christus.  

Neben vielen anderen Be-
standteilen enthalten To-
ne verschiedene Me-

talloxide, die die Farbe 
des Tons beeinflussen. Es 
gibt weiße, rote, lederfar-
bene, korkfarbige, braune, 
schwarze und graue Tone. 
Durch Zusatz von Scha-
motten wird dem Ton 

Stabilität verliehen. 

Töpfern ist nichts Neues, 
aber es fasziniert immer 
wieder aufs Neue, wenn 
aus einem unförmigen 
Tonklumpen nach vielen 
Arbeitsschritten und be-
trächtlichem Zeitaufwand 

ein einzigartiges Produkt 
entsteht. Mit Kreativität 

und viel Geduld kann von 
diversen Gebrauchsgegen-
ständen für Alltag und 
Garten, fast alles Beliebige 
hergestellt werden. 

Der Laie verbindet Töp-

fern meistens mit einer 
Scheibe. Aber es gibt viele 
andere Methoden um zu 
einem Werkstück zu 
kommen. Von allen Tech-
niken ist mir die Platten- 
und Aufbautechnik am 

liebsten, weil ich indivi-
duelle Stücke fertigen 
will. In meiner kleinen 
Töpferwerkstatt, wo sich 
ein geordnetes Chaos aus 
Tonkübeln, Glasurtiegeln, 
diversen Werkzeugen und 
Pinseln befindet, fühle ich 

mich wohl und kann mei-
ner Kreativität und Moti-
vation freien Lauf lassen.   

Die vielen Möglichkeiten, 
Muster und Struktur in 
den Ton zu bringen, sind 
fast unbegrenzt. Neben 

den in Töpferfachgeschäf-
ten gekauften oder selbst-
gemachten Stempeln ver-
wende ich alles, was mir 
in die Quere kommt. Fri-
sche Blätter, grobe Stifte, 
Knöpfe und vor allem Ma-

lerwalzen in allen Variati-
onen. 

Die Arbeitsschritte sind 
dann immer die gleichen: 
Ton ausrollen, Muster 
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Zur Autorin 

Theresia stellt mit Leiden-
schaft und viel Liebe Objek-
te aus Ton her. Sie hat die 
Mitgliedsnummer 262 und 
stammt aus Hohenzell 

einprägen, formen, glät-
ten, trocknen, schleifen. 
Anschließend werden die 
Werkstücke vorsichtig 

in den Brennofen ge-
schlichtet. Bei 960° ist 
der Schrühbrand nach 36 
Stunden fertig zum Aus-
räumen. 

Der eigentliche Effekt 
entsteht erst durch das 

Glasieren oder Bemalen 
der Stücke, die dann 
nochmals bei 1230° in 
den Ofen wandern. 
Dadurch werden die Ge-
fäße frostfest und was-
serundurchlässig. 

Auch nach jahrelanger 

Töpfererfahrung ist es 
immer noch spannend, 
den Brennofen nach zwei 
Tagen zu öffnen und sich 
von den Ergebnissen 
überraschen zu las-
sen.  Natürlich gibt es 

auch so manche Enttäu-
schung, wenn das eine 
oder andere Produkt 
nicht so ganz den Vor-
stellungen entspricht.    

Aber wer die Begeiste-
rung für Keramik einmal 

entdeckt hat, dem ent-
mutigen solch kleine 
Rückschläge nicht. Im 
Gegenteil, es besteht e-
her die Gefahr, nach dem 
Töpfern süchtig  zu wer-
den. 
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Welche Pflanzen vertra-
gen sich und welche kön-
nen sich nicht ausstehen?  

Wir versuchen heute ei-
nen kleinen Überblick zu 
geben, was z‘ammpasst 

und was nicht. Damit dein 
Gemüse vom Pflanzen-
markt noch besser wächst 
und gedeiht und deine 
Ernte phänomenal wird! 

Gutes Gelingen! 

 

Gurken 

Mögen: Kohlgewächse, 
Fenchel, Bohnen, Erbsen, 
Rote Rüben, Salat und 
Zwiebel 

Mögen nicht: Radi 

Paprika 

Mag: Kohlgewächse, 
Lauch, Tomaten, Kohlra-
bi, Karotten, Salat 

Mag nicht: Bohnen 

Zucchini 

Mögen: Rote Rüben und 
Zwiebel 

Salat 

Mag:: Gurken, Kohlge-
wächse, Tomaten, Fen-
chel, Karotten, Bohnen, 
Erbsen, rote Rüben, Zwie-
bel 

Mag nicht: Sellerie 

Zwiebeln 

Mögen: Gurken, Zucchini, 

Karotten, Erdbeeren, rote 
Rüben, Salat 

Mögen nicht: 
Kohlgewächse, Kohlrabi, 
Bohnen 

Radi/Radieschen 

Mögen: Kohlgewächse, 
Tomaten, Kohlrabi, Karot-
ten, Bohnen, Erbsen, Erd-
beeren, Salat, Spinat 

Mögen nicht: Gurken 

Bohnen 

Mögen: Gurken, Kohlge-
wächse, Tomaten, Kohlra-
bi, Radi, Salat, Rote Rü-
ben 

Mögen nicht: Lauch, 
Fenchel, Zwiebel 

Erdbeeren 

Mögen: Kohlgewächse, 
Lauch, Radi, Ziebel, Ra-
dieschen 

 

Lauch 

Mag: Sellerie, Kohlge-
wächse, Tomaten, Kohlra-
bi, Karotten, Erdbeeren, 

Salat 

Mag nicht: Bohnen, Erb-
sen, rote Rüben 

Kohlrabi 

Mag: Sellerie, Lauch, 

Tomaten, Radi, Bohnen, 

Erbsen, Spinat, Salat 

Karotten 

Mögen: Kohlgewächse, 

Lauch, Tomaten, Kar-

toffeln, Erbsen, Salat, 

Zwiebel 

Tomaten 

Mögen: Sellerie, Kohlge-
wächse, Karotten, Radi, 
Bohnen, Salat, Spinat 

Mögen nicht: Kartoffeln, 
Erdbeeren 

Buchtipp  
für Hochbeet-Bauer und 
Hügelbeet Interessierte: 

„Hochbeete & Co. in mei-
nem Garten“ vivo Buch 
UG 

ISBN-10: 3945623073, 
ISBN-13: 9783945623077 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jeden ersten Montag im 
Monat beim Jagawirt in 

4912 NEUHOFEN  

Jeden dritten Montag im 
Monat beim Englwirt in 

4950 ALTHEIM 

Jeweils 19:00



Ab und zu veranstalten wir vom 
Tauschkreis aus gemeinsame Aus-
flüge—in diesem Fall hat sich die 
Neigungsgruppe „Garten und an-
dere Pflanzereien“ auf den Weg 
nach Saiga Hans gemacht um sich 

in einem besonderen Garten Inspi-
ration zu holen: in dem von Maria 
Karrer. Natürlich sind wir nachher 
auch auf eine gute Jause einge-
kehrt. 
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Im Sommer letzten Jahres 
wurde ich gefragt, ob ich 
mir vorstellen könne, mit 
den Bewohnern unseres 
Seniorenheimes regelmä-
ßig kreativ zu arbeiten. In 

meinem Beruf hatte ich 
zuvor viel mit Kindern 
verschiedener Altersgrup-
pen gebastelt und auch in 
meiner Freizeit spielt Kre-
ativität  in seinen ver-
schiedenen Formen nach 

wie vor eine große Rolle. 
Also, so dachte ich, das 
Basteln mit Senioren ist so 
einfach wie das Basteln 
mit Kindern, nur mit an-
deren Vorzeichen und ich 
erklärte mich dazu bereit. 

Basteln mit Senioren hat  
in der Altenpflege eine 
lange Tradition und wird 
vorwiegend als Beschäfti-
gungs- und Aktivierungs-
möglichkeit eingesetzt. Es 

geht nicht darum, ein 
möglichst fehlerfreies 
Werkstück herzustellen, 
sondern  die eigenen Mög-
lichkeiten und die noch 
vorhandenen Fähigkeiten 
auszuloten.  

Zu berücksichtigen sind 
dabei die verschieden 
starken körperlichen und 
mentalen Einschränkun-
gen der Menschen, sowie 
deren kürzere Konzentra-
tionsspanne. Perfekte Bas-

telanlässe bieten die di-
versen Festtage und die 
verschiedenen Jahreszei-
ten, die eine klare Zeit-
struktur im Jahreslauf 

vorgeben.  

Ganz nebenbei wird 
durch das  Basteln auch 
die Konzentration und die 
Motorik trainiert, ein ent-
scheidender Impuls für 

das Selbstbewusstsein 
gegeben, der Zusammen-
halt in der Gruppe geför-
dert  und Abwechslung in 
den manchmal eintönigen 
Alltag eines Seniorenhei-
mes gebracht.  

So  treffen wir einander 
jeden zweiten Donnerstag 
für eineinhalb bis zwei 
Stunden. Im Durchschnitt 
sind acht bis neun Perso-
nen im Alter bis über 90 

Jahren anwesend, die in 
ihren Fähigkeiten sehr 
differenziert sind.   

Durch eine möglichst 

sorgfältige Vorbereitung 
der Werkstücke werden  
diejenigen entlastet, de-
nen bereits kleine Tätig-
keiten und die Umset-

zung einfacher Arbeits-
aufträge schwerfallen. So 
halten am Ende unseres 
Zusammenseins alle, Ge-
schickte und weniger Ge-
schickte, die fertige Bas-
telarbeit in den Händen. 

Sie mag  wegen der kör-
perlichen und/oder men-
talen Beeinträchtigung 
vielleicht nicht so ganz 
perfekt sein, aber mit wie 
viel Begeisterung ist sie 
entstanden und wie viel 
Freude löst sie bei jedem 

aus! Voller Stolz wird je-
des Kunstwerk beim 
nächsten Besuch der Fa-
milie und den Bekannten 
präsentiert. 

Vor Beginn meiner Tätig-
keit war mir keineswegs 
bewusst, mit wie viel 
Zeitaufwand die Vorbe-

Zur Autorin 

Hildegard war früher Lehre-
rin, hegt und pflegt mit Be-
geisterung ihren Garten und 
wohnt in Altheim. Sie hat 
die Mitgliedsnummer 121. 

reitung und Durchfüh-
rung dieser Bastelnach-
mittage verbunden ist, 
aber wie reich werde ich 
immer wieder durch die 

Begegnungen und Gesprä-
che und den Einblick in 
den Erfahrungsschatz 
meiner Senioren be-
schenkt!  Ich möchte kei-
nen dieser Nachmittage 
missen. 

Wenn du mehr über die 
Freiwilligenarbeit beim 
Roten Kreuz wissen 
möchtest, kontaktiere die 
nächste Dienststelle oder 
informiere dich unter 

www.roteskreuz.at.  

Das, was wir aus Liebe 
tun, tun wir im höchsten 

Grad freiwillig.            
(Thomas von Aquin) 
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Kinderbetreuung - Alten-

betreuung - Stilberatung 

House-Sitting - Wande-

rungen - Radtouren 

Meditation - Klangthera-

pie - Bastelkurse 

Reparatur von Haushalts-

geräten - Präsentations-

räume - Tennis-

Unterricht 

Heilpflanzenkunde - pers. 

Gedichte - Jungpflanzen 

Kunsthandwerk - Natur-

kosmetik - Biodanza 

Dachboden-Räumung  - 

Keller-Räumung - Fenster 

putzen 

Meditation - Fenster 

streichen - kl. Malerarbei-

ten 

Urlaubsangebote - Hilfe b. 

Bodenverlegen - Hilfe b. 

Hausputz 

Hilfe b. Gartengestaltung 

- m. d. Sense mähen - Ki-

nesiologie 

Reiki - Hilfe am Bauern-

hof - Transporte m. Trak-

tor 

Hilfe b. Amtswegen - Be-

treuung v. Haustieren - 

Ernährungsberatung 

Auto putzen - Woh-

nungsräumung - Haare 

schneiden 

Kleidungstausch - Bü-

chertausch - Kinderbe-

treuung 

Brot backen - Kuchen … 

backen - Bio-Getreide 

div. Second Hand Waren - 

Baby-Artikel - Milch / 

Käse 

Fleisch/ Wurst - Obst/

Gemüse - Eingekochtes 

Honig - Kinderspielzeug - 

Säfte / Most 

Hochbeet bauen - Ferien-

wohnung - Hilfe bei Re-

novierungen 

Gästezimmer - Überset-

zungen  - Kleidung än-

dern/ausbessern 

gemeinsam musizieren - 

Schach spielen - Obst 

pressen 

Lebensmittel verarbeiten - 

Coaching - Gesprächsrun-

den 

Diskussionen - Hilfe bei 

Krankheit - gemeinsam 

feiern 

gemeinsam basteln - Par-

tyzelt-Verleih - Markt-

stand-Verleih  

 

Und du? 

Bestimmt hast jetzt auch 

du bei mehr als einem 

Ding „Kann ich“ oder „hab 

ich“ gedacht. Du siehst 

also, jeder kann etwas 

oder hat etwas das ein 

anderer brauchen kann. 

Und was liegt da näher, 

als sich zusammen zu set-

zen und sich abzuspre-

chen, dann brauch näm-

lich nicht jeder alles selbst 

machen.   

 

Darum beim Tauschkreis 

mitmachen! 

Wir als Tauschkreis Inn-

viertel bieten die die 

Plattform, jemanden zu 

finden, der genau das 

braucht was du besonders 

gut kannst, oder der das 

kann, was gerade DU ge-

nau suchst.  

Sprich uns einfach an, 

wenn du mehr Informati-

onen haben möchtest oder 

komm zu unseren Tausch-

kreistreffen vorbei! 

Oft sieht man ja seine eigenen Talente, Fähigkei-

ten oder Schätze gar nicht, die man andreren zur 

Verfügung stellen könnte. Wir haben Dir daher 

eine kleine Liste an Dingen zusammengestellt, die 

Du in den Tauschkreis einbringen könntest. 

Die Talenteliste 

kleinere Näharbeiten- 

div. Massagen-

Schülernachhilfe 

kleinere Tischlereiar-

beiten -

Anhängerverleihen—

Sprachunterricht 

Baumschnitt - Hilfe 

am PC - Mitfahrgele-

genheit 

Hilfe b. Umzug - Bü-

gelarbeit - Verleih v. 

Sportgeräten - Fuß-

pflege 

div. Kurse - kleine 

Elektroarbeiten - 

Sprachtherapie 

Reisebegleitung - 

Räume f. Festivitäten - 

Musikunterricht 

Fahrradreparatur - 

Rasen mähen - Gar-

tenarbeit - Einstell-

platz f. Auto 

Deutsch f. Ausländer - 

Grabpflege - Brenn-

holz machen 

Kleintransporte - Fo-

tografieren  - Verleih 

div. Maschinen 

Jeden ersten Montag im 
Monat beim Jagawirt in 
4912 NEUHOFEN  

Jeden dritten Montag im 
Monat beim Englwirt in 
4950 ALTHEIM
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Fünf dem Wetter trotzen-
de Müllsammler fanden 
sich Ende März am einem 
Freitag vor dem Wirt 
z‘Stern ein, um den Be-
reich zwischen Stern und 

Wolfeck vom Unrat zu 
befreien. 

Das Wetter hätte besser 

sein können, aber das tat 
der Stimmung keinen Ab-
bruch, Die kleine Gruppe 
teilte sich auf, sammelte 
und ratschte und hatte 
viel Spaß bei der Arbeit.  

So kam dann auch ganz 
schön viel Zeug zusam-
men, das wir in den bei-

den Stunden aus den Stra-
ßengräben und Bachufern 
klaubten. Sogar einen 
komplett gefüllten Müll-
sack fanden wir.  

Manchmal fragt man sich 

ja schon, warum Men-
schen ihren Müll nicht 
ordentlich entsorgen —
oder ob es ihnen einfach 
egal ist, weil es eh wen 
gibt, der hinter ihnen 
zammräumt. 

Als Belohnung gingen wir 
nach Abschluss unserer 

Arbeit für die Allgemein-
heit auf eine heiße Suppe 
und ein Seiterl Bier zum 
Englwirt.  

Dort halten wir auch un-
sere Tauschkreistreffen 
in Altheim ab. Der Pepi 
kennt uns also schon und 
wueder sich über nichts 
mehr, nicht einmal, wenn 
wir nur in Socken in sei-

ner Gaststube auftau-
chen, wie die dreckigen 
Stiefel vor dem Eingang 
stehen lassen.  

Eine kleine, aber feine Abordnung des Tauschkrei-
ses Innviertel war heuer bei der Flurreinigung in 

Altheim dabei. Erstens weil es uns ein Anliegen ist 
und wir uns zweitens damit bei der Gemeinde Alt-

heim für die Unterstützung unserer Aktivitäten 
bedanken.  



Kinesiologie setzt sich aus 

den griechischen Wörtern 

„Kinesis“ (Bewegung, be-

wegte Energie) und „logos 

(Wort, Lehre) zusammen. 

Was macht die Metho-

de? 

Bei dieser Methode wird 

der Muskelreflex z.B. des 

Armes dazu benutzt um 

durch eine Körperreakti-

on unterschiedliche Fra-

gen zu beantworten wie z. 

B. verträgliche oder unver-

trägliche Substanzen usw. 

und sie für den Körper 

auszutesten. 

Der Körper selbst gibt 

dadurch Antworten da-

rauf, was ihn belastet oder 

Blockaden hervorruft 

bzw. auch welche Maß-

nahmen helfen können, 

diese zu beheben.  

Dies ist dadurch möglich, 

dass im sog. 

„Zellgedächtnis “ und im 

Nervensystem unseres 

Körpers alle gemachten 

Erfahrungen gespeichert 

sind und über diesen ein-

fachen Test abgerufen 

werden können. 

Störungen beseitigen 

Um die gefundenen Stö-

rungen zu beseitigen gibt 

es vielerlei Methoden.  

Dabei können auch z.B. 

Bachblüten, Phytothera-

pie, Bioresonanz oder fol-

gende Anwendungen ein-

gesetzt werden: 

Psycho-Kinesiologie 

Die Psycho-Kinesiologie 

wurde von dem deutschen 

Arzt Dr. Dietrich Klingha-

rdt entwickelt und geht 

davon aus, dass es im Le-

ben des Klienten (z.B. 

durch Traumata, Enttäu-

schungen, usw...) einen 

ursächlichen seelischen 

Konflikt gab, durch den 

der harmonische Aus-

druck der Gefühle unter-

brochen und so das psy-

chische Gleichgewicht 

gestört wird sodass es zu 

Ängsten, Lernschwierig-

keiten, usw. kommen 

kann. Oft sind diese Ereig-

nisse im Unterbewusst-

sein gespeichert. In der 

Anwendung geht es da-

rum, diesen Konflikt zu 

finden und z.B. mittels der 

Farbbrillen-Methode zu 

lösen. 

Systemische Kinesiologie 

Die Systemische Kinesio-

logie geht davon aus, dass 

wir mit unseren Vorfah-

ren energetisch verbunden 

sind und oft Glaubens-

muster und Verhalten 

übernehmen, die nicht 

unsere ureigenen sind, 

sondern Muster, die ande-

re schon vor uns gelebt 

haben. Man versucht da-

her belastende Muster zu 

erkennen und aufzulösen. 

Kinesiologie ist für alle 

Altersstufen geeignet. 

Auch bei Babies und sogar 

für Tiere kann sie durch 

einen Surrogat (eine Per-

son die das Tier berührt 

und in Vertretung getes-

tet wird) angewendet 
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Zur Autorin 

Inge kennt sich auch mit 
Ernährung aus und bringt 
oft Ghee mit. Sie hat die 
Mitgliedsnummer 25 und 
wohnt in Ried / Innkreis. 
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Ich heiße Tahere Mohammadi, 

bin Afghanin und 25 Jahre alt. 

Ich bin verheiratet und habe 

eine Tochter, 9 und einen Sohn, 

5 Jahre alt. Ich bin im Iran 

aufgewachsen. Dort waren wir 

illegal, rechtlos, wurden ausge-

beutet, durften in keine öffent-

liche Schule gehen und hatten 

keine Sozialversicherung. 

2015, als die Lebensbedro-

hung immer stärker wur-

de, entschlossen wir uns 

zur Flucht.  Wir landeten 

zuerst in einer Flücht-

lingsunterkunft in Alt-

heim. Seit Ende 2016 woh-

nen wir privat in einer 

kleinen Wohnung bei 

sehr entgegenkommenden 

Vermietern. 

Im letzten September hat-

ten wir beim Bundesasyl-

amt Linz einen Interview-

termin. Seither warten 

wir auf den Asylbescheid. 

Die Sorge um unsere Zu-

kunft belastet uns sehr. 

Tahere, du kannst sicher 

Vergleiche ziehen zwi-

schen dem Leben in dei-

nen Herkunfts-ländern 

und Österreich anstel-

len: 

Der österreichische Staat 

hat uns nach der gefährli-

chen Flucht aufgenom-

men, eine Unterkunft ge-

stellt, und er sorgt für un-

seren Lebensunterhalt. 

Wir leben in Sicherheit, 

können uns weiterbilden, 

was speziell für Mädchen 

und Frauen in moslemi-

schen Ländern keine 

Selbstverständlichkeit ist. 

Wir sind hier zum ersten 

Mal in unserem Leben 

kranken-versichert. Wir 

schätzen die Leistungen 

des österreichischen Staa-

tes sehr. 

In  Österreich sind Män-

ner und Frauen rechtlich 

gleichgestellt. Bei Über-

griffen wird der Schuldige 

gesucht. Im Iran stand 

fest, dass Frauen durch 

ihre Kleidung und Blicke 

die Belästigungen provo-

ziert hätten, was fast im-

mer auch noch zu Proble-

men mit dem eigenen Ehe-

mann führt. Bei Trennun-

gen werden die Kinder 

immer dem Ehemann 

bzw. seiner Familie zuge-

sprochen.  

Wie gestaltet sich das 

Zusammenleben mit den 

Österreichern? 

Vom ersten Tag an haben 

sich viele Altheimer be-

müht, uns das Einleben in 

der für uns so fremden 

Kultur zu erleichtern. Wir 

haben viele gute, hilfsbe-

reite Menschen kennen 

gelernt. Wir sind ihnen 

unendlich dankbar. 

Ein fremdes Land, eine 

andere Kultur – manches 

wird für euch unge-

wohnt sein. 

Den Österreichern ist Na-

tur-und Tierschutz wich-

tig – Mülltrennung muss-

ten wir erst lernen.  

Es gibt hier Regeln, die 

das Zusammenleben er-

leichtern und man hält 

sich tatsächlich daran, 

z.B. Verkehrsregeln. Im 

Iran sind Verkehrsampeln 

„Dekoration“. 

Bei uns spielt sich viel auf 

dem Boden ab – essen, 

schlafen, lernen….  

In Österreich besuchen 

sich die Verwandten 

meist nur ein paar Stun-

den, in unserer Kultur ist 

das undenkbar, wir blei-

ben einige Tage. Es ist 

außerdem extrem unhöf-

lich, einen Besuch auszu-

laden, sei er noch so un-

gelegen. 

Zum Schnäuzen und 

Husten verlassen wir 

höflicherweise den 

Raum. 

Wenn Österreicher den 

Raum betreten, grüßen 

sie, das finde ich sehr 

freundlich. 

Menschen, die wir sehr 

schätzen und lieben, z.B. 

die Eltern, werden zeitle-

bens mit „Sie“ angespro-

chen. 

Wir hoffen auf einen po-

sitiven Asylbescheid, da-

mit wir selber für uns 

sorgen können und die-

sem Land von Nutzen 

sein können.                    

Zur Autorin 

Inge betreut ehrenamtlich 
Flüchtlinge. Sie organisiert 
den Pflanzenmarkt und 
kennt sich im Garten wun-
derbar aus. Sie wohnt in 
Altheim und hat die Num-
mer 120. 



Seit 30 Jahren haben wir 

Bienen und wir sind be-

geistert vom Produkt Ho-

nig. Denn Honig ist  

- zu 100% ein Naturpro-

dukt 

- über viele Jahre ohne 

Zusätze bei Zimmertem-

peratur haltbar  und 

- ein gesundes Süßungs-

mittel und  zugleich Heil-

mittel 

- gibt Speisen eine beson-

dere Note 

- ist auch ein begehrtes 

Produkt in der Kosmetik 

-und kann gut für Wund-

heilung eingesetzt werden 

Einige Fragen die mir im-

mer wieder gestellt wer-

den: 

Was ist  der Unterschied 
zwischen Blüten- und 
Waldhonig? 

Es gibt viele verschiedene  

Honigsorten. Jede Region 

hat ihren eigenen Honig. 

Das kommt vom  unter-

schiedlichen Blütenange-

bot, das  den Bienen zur 

Verfügung steht. Der Blü-

tennektar wird von den 

Bienen gesammelt und zu 

Honig verarbeitet. Für 

Waldhonig verarbeiten 

die Bienen Honigtau von 

Nadelbäumen.  Durch  

gezielte Erntezeiten kann 

man verschiedene Sorten 

produzieren.  

Im Innviertel gibt es 

hauptsächlich Blüten- 

und Waldhonig. Von Mai 

bis Mitte Juni wird Blü-

tenhonig geerntet, danach 

Waldhonig.  Der Blüten - 

Waldhonig entsteht 

durch die spätere Ernte-

zeit. 

Was ist Biohonig? 

Biohonig ist Honig aus 
biologisch geführter Im-
kerei. Hier  muss rück-
standsfreies Wachs und 

biologisch erzeugtes Win-
terfutter verwendet wer-
den.  Bioimker haben ein 
eigenes Zertifikat und 
werden regelmäßig kon-

trolliert. Bioimkerei ist 
sehr aufwändig und teuer 
und lohnt sich erst ab ei-
ner bestimmten Anzahl an 
Bienenvölkern.  

Was ist kandierter Ho-
nig? 

Vor allem Blütenhonig 

kandiert nach einigen 

Wochen. Er verändert das 

Aussehen und wird fest.  

Kandierter Honig ist ein 

Markenzeichen für echten 

Honig. Die Veränderung 

seiner Konsistenz hat 

nichts mit Zuckerzusatz 

oder anderen Verfälschun-

gen zu tun.  

Kandierten Honig kann 

man durch Erwärmen auf 

45 Grad wieder verflüssi-

gen. Ich stelle die Gläser 

bei 45 Grad über Nacht in 

den Ofen. Auch der Ka-

chelofen leistet diese 

Dienste! 

Besser ist, frischen Honig 

im Glas einzufrieren . 

Durch den niedrigen 

Wasseranteil (ca. 15%) ist 

das problemlos möglich. 

Nach dem Auftauen ist er 

wie frisch geerntet! 

Beim Altheimer Tausch-

kreistreffen biete ch regel-

mäßig unserem Honig an 

und freue mich, wenn er 

euch dann auch schmeckt. 
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Zur Autorin 

Marianne ist unsere Honig-
frau, hat die Mitgliedsnum-
mer 187 und wohnt in Diet-
raching. 
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Der botanische Name Ge-
ranium sagte mir natür-
lich etwas, er steht für 
Geranien, Pelagonien und 
für die große Familie der 
Storchschnabelgewächse. 

Den Namen Anginka je-
doch hatte ich noch nie 
gehört. Ich begann im In-
ternet zu recherchieren 
und landete auf mehreren 
polnischen Seiten : Gera-
nium Anginka war der 

polnische Name für die 
Duftgeranie mit der Ge-
schmacksrichtung Zitro-
ne oder auch Rose. Und 
ich entdeckte Erstaunli-
ches.  

Die Duftgeranien und ihre 

Heilwirkungen stehen 
unseren heimischen 
Storchschnabelgewächsen 
um nichts nach. In Polen 
findet man sie als kleine 
Hausapotheke offenbar 

auf vielen Fensterbänken. 
Innerlich werden sie dort 
unter anderem bei Darm-
parasiten, Magen-Darm-
Entzündungen, Diabetes, 
allgemeiner Schwäche 

und sogar Depressionen 
angewendet. Auch äußer-
lich sollen sie als Rheuma-
Kompressen Linderung 
verschaffen. Frische Blät-
ter werden bei Ohren-
schmerzen aufgelegt und 

bei Flechten, Ekzemen 
und Hautausschlägen 
können sie kleingehackt 
einfach dem Badewasser 
zugegeben werden. Der 
Duft der Blätter kann au-
ßerdem beim Einschlafen 
helfen und soll den Blut-

druck senken.  

Ich persönlich habe die 
Duftgeranien immer 
schon in der Küche zum 
Aromatisieren von Süß-
speisen, Keksen und Mar-
meladen verwendet. Ihre 

unterschiedlichen Ge-
schmacksrichtungen las-
sen mich und meine Nase  
immer wieder staunen, 
mal erfreut mich der feins-
te Apfelduft, dann wieder 

Haselnuss oder gar Man-
darinenschalen. Meine 
neueste Errungenschaft 
ist eine Gummibärchen-
geranie, die ich gerne über 
den Obstsalat streue.  

Auch jeder Teemischung 
verleihen die intensiven 
Duftnuancen  eine eigene 
Note.  

Es gibt auch noch eine 
zweite heilkräftige Pelar-
gonie, die ich euch  nicht 

vorenthalten möchte,  die 
Kapland-Pelargonie. Diese 
wunderschön blühende 
Pflanze stammt, wie alle 
Geranien, aus Südafrika 
und ist äußerst robust. Da 
ihre Wirkung antibakteri-
ell, antiviral, schleimlö-

send und immunstärkend 
ist, findet sie während der 
Erkältungszeiten viele 
Einsatzmöglichkeiten. 
Das Arzneimittel Umckal-
oabo wird aus ihr herge-
stellt und ist auch für Kin-

der gut verträglich. Der 
Name Umckaloabo 
stammt übrigens aus der 
Zulu-Sprache und bedeu-
tet „Schwerer Husten“. 
Ein alkoholischer Auszug 
aus der Kapland-

Pelargonie kann leicht 
selbst hergestellt werden 
und wirkt ähnlich wie 
Antibiotika. Für Kinder 
können die Inhaltsstoffe 
aber auch in Essig oder Öl 

ausgezogen werden. Au-
ßerdem kann die ge-
trocknete Pflanze auch 
zerrieben und das Pulver 
eingenommen werden, 

sobald sich eine Erkäl-
tung anbahnt. Wie man 
sieht, ist es oftmals loh-
nenswert, sich etwas in-
tensiver mit einer Pflanze 
auseinanderzusetzen. 

 

 

Zur Autorin 

Ricarda ist Gärtnerin und 
betreibt eine kleine Stau-
den– und Kräutergärtnerei. 
Sie hat die Mitgliedsnummer 
215 und ist auch eine ausge-
bildete Kräuterfachfrau. 

Gestern nachmittags bekam ich einen Anruf von 
einer lieben Bekannten, die mich fragte, ob ich 

denn Geranium Anginka hätte. Sie meinte, ihr Pfar-
rer würde diese Pflanze suchen, da er sich immer 

einige Blätter davon aufs Essen streuen und somit 
etwas für seine Gesundheit tun wolle.  



Was jeder Mensch täglich 

braucht, ist die Unterwä-

sche. Da wir diese Klei-

dungsstücke direkt auf 

der Haut tragen, wird es 

doch viele interessieren, 

woraus sie  besteht. 

In früherer Zeit bestand 

die Wäsche lediglich aus 

einem Leinen oder Baum-

wollhemd, das auf Grund 

der noch einfachen Bear-

beitungstechnik ziemlich 

rau war. Die Gewinnung 

der Textilfaser war ja 

noch bei weitem nicht 

soweit entwickelt wie 

heute.  

Etwas angenehmere Ei-

genschaften hatte Wäsche 

aus Seide. Diese war aber 

für die meisten uner-

schwinglich. Heutzutage 

besteht die Unterwäsche 

durchwegs aus Baumwoll- 

Seiden- oder Mikrofasern. 

Baumwolle wird, wie wir 

wissen, auf riesigen Plan-

tagen angebaut. So wie 

überall in der Großland-

wirtschaft wird sie auch 

mit Pestiziden und Herbi-

ziden behandelt. Hinzu 

kommt noch der chemi-

sche Vorgang bei der spä-

teren Verarbeitung. Diese 

anhaftenden Rückstände 

führen bei empfindlichen 

Menschen oftmals zu 

Hautreizungen und Aller-

gien. 

Eine Faser der neueren 

Zeit ist die Micromodalfa-

ser. Sie wird aus Holz ge-

wonnen, z.B. in der 

Lenzing AG, ist also oft 

aus heimischen Rohstof-

fen. 

Das Ausgangsmaterial, 

Fichten- oder Buchenholz, 

in anderen Erdteilen Eu-

kalyptus- oder Bambus-

holz, wird zerkleinert und 

in Natronlauge gequollen. 

Durch spätere Zugabe von 

Schwefelkohlenstoff ent-

steht eine viskose Masse 

die nach mehrmaligen 

Filtern zu Fasern unter-

schiedlicher Stärke ver-

sponnen werden kann. 

Die Chemikalien werden 

in einem speziellen Ver-

fahren rückgewonnen. 

Aus dieser Faser herge-
stellte Kleidungstücke 
haben hervorragende Tra-
geeigenschaften, sind 
weich im Griff und trans-
portieren die Körper-
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Zur Autorin 

Helga war früher bei der 
Post und näht mit Leiden-
schaft Patchworkdecken. Sie 
lebt in Gurten und hat die 
Mitgliedsnummer 189. 

feuchtigkeit nach außen. 
Daher hat dieses Materi-
al in der Sportkleidung 
schon lange seinen Ein-

zug gefunden. 

Aber auch in der Mie-

derwarenindustrie ist 

dieses Material nicht 

mehr wegzudenken, 

denn durch die angeneh-

men Eigenschaften, so-

wie guter Formbestän-

digkeit liegt diese Wä-

sche angenehm auf der 

Haut und Spitzen aus 

diesem Material kratzen 

nicht. Die Waschtempe-

ratur reduziert sich bei 

diesen Wäschestücken 

auch erheblich (40 

Grad) was wiederrum 

Energie einspart. 

Nur wenn das richtige 

“Darunter” passt, fühlt 

man sich wohl. 
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Heuer begrüßen wir zum 

ersten Mal auch eine Ab-

ordnung vom Schreber-

gartenverein Altheim am 

Pflanzenmarkt und wir 

nützen natürlich die Gele-

genheit, euch den Verein 

näher zu bringen—weil es 

thematisch einfach gut 

zum Pflanzenmarkt passt. 

Außerdem möchten wir 

gerne mit dem Vorurteil 

aufräumen, dass in so ei-

nem Schrebergarten die 

Menschen mit der Nagel-

schere ihren Rasen mähen 

und alles durch Vorschrif-

ten geregelt wird. Im 

Schrebergartenverein Alt-

heim hält man es mehr mit 

dem Motto 

„Verständnisvolles Mitei-

nander“. Die Gemein-

schaft kommt neben dem 

Anbau, der Pflege und der 

Ernte der vielfältigen Ge-

müse– und Obstsorten 

nicht zu kurz und wird 

auch bei einem gemütli-

chen Feierabendbier nach 

getaner Arbeit im Garten 

gepflegt.  

Da der Schrebergarten, 

idyllisch an den Ach gele-

gen, über keinen Wasser-

anschluss verfügt, son-

dern vom Mühlbach ver-

sorgt wird, ist im Sommer 

vor allem bei großer Hitze 

tägliches Gießen mit der 

Kanne angesagt. Was ei-

nen vielleicht zuerst ab-

schreckt, erspart einem 

auf den zweiten Blick je-

doch das Fitnessstudio. 

Gartenarbeit ist ja ein be-

liebter Ausgleich für be-

ruflichen Stress.  

Über die Befruchtung der 

Blüten muss man sich im 

Schrebergarten auch kei-

ne Sorgen machen, denn 

es gibt sogar Schrebergar-

tenbienen, die diese Ar-

beit für die Gärtnerinnen 

übernehmen. Schrebergar-

tenhonig gibt‘s also auch. 

Gelebtes Miteinander 

Bosnier, Rumänen, Portu-

giesen, Türken, Polen, die 

jeweiligen Flüchtlinge in 

Altheim und die Alteinge-

sessenen verstehen sich 

quer über alle Nationen. 

Die Bosnier z.B. haben 

sich auf Paprika speziali-

siert und versorgen den 

gesamten Schrebergarten-

verein mit Pflanzerl.  

Und spätestens beim jähr-

lichen Sommerfest bringt 

jeder etwas landestypi-

sches mit, um gemeinsam 

mit den Gärtnerkollegen 

das Leben und den Garten 

zu feiern. In den letzten 

beiden Jahren wurde ein 

Schaf gegrillt und heuer 

sind Fische als Hauptgang 

geplant.  

Für wen ist so ein 

Schrebergartenleben 

das Richtige? 

Natürlich sollten es Men-

schen sein, die die Natur 

lieben und die wissen 

wollen, wo ihr  Essen 

herkommt. Umgänglich-

keit ist natürlich nie ver-

kehrt. Und so werden 

von den aktuell ungefähr 

30 Mitgliedern etwa 40 

Parzellen bewirtschaftet.  

Für Interessierte, die 

endlich ihren eigenen 

Garten bebauen möchten 

oder solche, die ihre An-

bauflächen im eigenen 

Garten temporär oder 

dauerhaft vergrößern 

möchten: Es gibt auch für 

heuer noch die eine oder 

andere freie Parzelle. 

Wenn du Interesse hast 

oder weitere Informatio-

nen zum Schrebergarten-

verein Altheim haben 

möchtest, wende dich 

bitte an Erni Zechmeis-

ter. 

Zur Autorin 

Erni ist nicht nur im 
Tauschkreis aktiv, sondern 
auch beim Schrebergarten-
verein. Sie wohnt in Altheim 
und hat die Mitgliedsnum-
mer 299 
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ANI Mohamed aus Maria Schmolln, Nr. 309 

Masarie Wolfgang aus Mauerkirchen, Nr. 311 

Müller Ursula & Foord Mark  aus Wenig, Nr. 313 

Oberkofler Florian & Kloiber Katrin aus Pattigham, Nr. 312 

Ortner Johann aus Gurten, Nr. 308  

Prenninger Elisabeth aus St. Georgen, Nr. 310 

Rosenburg Valerie aus Wien, mit Wohnsitz in Waldzell, Nr. 307 

Die Teilnehmer erhalten 

ein Talente-Konto, auf 

dem alle im Rahmen des 

Tauschkreises durchge-

führten Tauschhandlun-

gen verbucht werden. 

Der Wert des jeweiligen 

Tauschgegenstandes wird 

zwischen den Tausch-

partnern in der Verrech-

nungseinheit TALENT 

vereinbart 

Die Tauschhandlung wird 

auf einem Buchungsschein 

„Tauschbeleg“ bestätigt 

und dieser an die Verwal-

tung des Tauschkreises 

geschickt 

In der Verwaltung nimmt 

ein bevollmächtigter Teil-

nehmer die Abbuchung 

des vereinbarten Betrags 

beim Abnehmer und des-

sen Gutschrift beim An-

bieter vor. 

Mitglieder erhalten nach 

ihrer Anmeldung Zugang 

zum Mitgliederbereich 

auf der Tauschkreis 

Homepage.  

In den Markteinträgen auf 

der Tauschkreis Homepa-

ge können und sollen an-

gebotene und gesuchte 

Waren und Dienstleistun-

gen von den Teilnehmern 

inseriert werden 

Der aktuelle Kontostand 

ist jederzeit auf der 

Homepage für Mitglieder 

einsehbar.  

Regelmäßige Treffen, die 

„Tausch & Plausch-

Treffen“, dienen zum Ken-

nen lernen,  gemütlichen 

Beisammensein und Tau-

schen für Teilnehmer so-

wie zum Kennenlernen 

des Kreises für Interes-

sierte. Wenn du also ein-

fach mal schauen möch-

test, wie das bei uns so 

läuft, komm zu einem 

Plauschtreffen. Die Termi-

ne findest du links im 

Kasten.  

Jeden ersten Montag im 
Monat beim Jagawirt in 
4912 NEUHOFEN  

Jeden dritten Montag im 
Monat beim Englwirt in 
4950 ALTHEIM 

 

Der Tauschkreis Innviertel bietet seinen Teilneh-

merInnen die Möglichkeit zum Austausch von 

Waren und Dienstleistungen ohne Geld – jedoch 

mit einem geldähnlichen Abrechnungssystem und 

ohne Zinsen. 

Da wir den Reinerlös des 
Pflanzenmarktes spenden, 
bitten wir Euch, am Pflan-
zenmarkt in BAR zu zah-
len und um Verständnis: 

Verkauf ausnahmslos nur 
am Samstag 05.05.2018 



S e i t e   1 5  T a u s c h k r e i s  I n n v i e r t e l  A u s g a b e  2 0 1 8  

Wenn ihr am Pflanzen-
markt seid und eure neu-
en Pflanzerl für diese Sai-
son heimtragts, sind wir 
vom Tauschkreis schon 
fertig mit der Arbeit. Seit 

Monaten hat’s bei uns 
schon wie in einer Klein-
gärtnerei ausgeschaut, 
jetzt sehen wir wieder die 
Welt draußen, denn: Hey, 
wir haben ja Fenster!  

Alles beginnt im Dezem-

ber, da wird überlegt; 

„Sollen wir wieder einen 
Pflanzenmarkt veranstal-
ten?“ So  ein Markt ist ja 
recht arbeits- und zeitin-
tensiv und nicht alle beim 
Tauschkreis haben so viel 

Tagesfreizeit. Jeder macht 
das was er oder sie am 
besten kann. Und so 
pflanzen wir mittlerweile 
zum zwölften Mal in Fol-
ge das Gemüse von halb 
Altheim und Umgebung 

an. Und unser Erfolg gibt 

uns wohl recht. 

Im Februar starten wir 
bereits mit den ersten 
Aussaat, den Paprikas und 
Chilis. 

Nach und nach kommen 

Paradeiser, Kräuter, Gur-
ken, Zucchinis, Bohnen 
etc. dazu.  

Und dann ist der Pflan-
zenmarkttag meistens 
auch schon schneller da, 
als man denkt und die 

Halle wird gemeinsam 
hergerichtet.   

Und dann seid ihr auch 
schon da und wir freuen 
uns, dass es endlich los 
geht. 

Nach drei, vier Stunden 
sind wir meist fast leer-
gekauft und wir räumen 
schnell und gründlich  
alles weg. Denn jetzt 
kommt dann unser ge-
mütlicher Teil: Wir set-

zen uns alle gemütlich 
zusammen und feiern, 
dass wir es wieder so toll 
geschafft haben. 

Ein paar exklusive Einblicke hinter die Kulissen 
vom Pflanzenmarkt.  



Jedes Jahr das gleiche Dra-
ma:  Kaum wärmt die 
Frühlingssonne Luft und 
Erde, ist sie auch schon 
da, diese verflixte nacker-
te Wegschnecke aus Spa-

nien. Sie frisst so ziemlich 
alles, was dem Gärtner-
herz lieb und teuer ist. 
Wegen ihres bitteren 
Schleimes hat sie kaum 
Fressfeinde und vermehrt 
sich daher fröhlich vor 

sich hin. Was bleibt ei-
nem also übrig, als zum 
Halali zu blasen und mit 
einer chemischen, wenn 
auch biologischen, Keule 
auszurücken. Aber halt!  

Einen Verbündeten gegen 
diese Plage gibt es: den 
Tigerschnegel. Dieses mit 
den Nacktschnecken ver-
wandte Weichtier mit 
seiner auffälligen Zeich-

nung erweist sich als sehr 
effektiver Jäger. Es ist 
nachtaktiv und frisst un-
ter anderem nicht nur die 
Eier der Nacktschnecken, 
sondern greift auch Exem-

pare an, die gleich groß 
oder sogar größer sind als 
er selbst. Wenn der Tiger-
schnegel gute Bedingun-
gen  im Garten vorfindet, 
ist er standorttreu und 

vermehrt sich kontinuier-
lich. Zweimal jährlich 
werden etwa 200 Eier an 
feuchten Stellen abgelegt, 
aus denen nach zwei Wo-
chen zunächst weiße 
Jungschnegel schlüpfen. 

Die typischen Flecken 
und Streifen erscheinen 
dann erst nach einigen 
Tagen.  

Bis sich ein ökologisches 
Gleichgewicht zwischen 
Tigerschnegel- und 
Nacktschnegelpopulation  

eingestellt hat, dauert es 
natürlich seine Zeit.   

Um dieses nützliche Tier 
nicht zu gefährden, ist 
somit jede Art von Schne-
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Zur Autorin 

Hildegard war früher Lehre-
rin, hegt und pflegt mit Be-
geisterung ihren Garten und 
wohnt in Altheim. Sie hat 
die Mitgliedsnummer 121. 

ckenkorn, auch die bio-
logische Variante, tabu! 
Nun heißt es also fleißig 
Nacktschnecken sam-

meln, bis der Tigersch-
negel eingreift. 

Hier ein Tipp, der sich in 
meinem Garten prima 
bewährt hat: Ich lege an 
verschiedenen Stellen 
breite Holzbretter (oder 

Blätter vom Kren oder 
vom Rhabarber) aus. 
Nach den nächtlichen 
Fressattacken ziehen 
sich darunter die gefrä-
ßigen Nacktschnecken 
zurück und können 
dann tagsüber bequem 

eingesammelt werden. 
Vielleicht hast du Glück 
und du entdeckst bald 
unter ihnen auch unse-
ren Freund und Helfer, 
den Tigerschnegel. Die-
ses schleimige Schnucki. 
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Jeden ersten Montag im 
Monat beim Jagawirt in 
4912 NEUHOFEN  

Jeden dritten Montag im 
Monat beim Englwirt in 
4950 ALTHEIM



nem köstlichen Kaffee aus 
einem Frauenprojekt bes-
tens versorgt. Und wäh-
rend wir so Kaffee trin-
ken, erzählt mir Monika, 
was Frau für Frau eigent-

lich so tut und welche 
Aktivitäten betrieben 
werden.  

Übergangswohnung in 

Braunau 

Frau für Frau betreibt in 
Braunau ein Übergangs-
wohnung für Frauen. Wie 
ihr vielleicht wisst, gibt es 

im Bezirk Braunau kein 
Frauenhaus, in das Frauen 
gehen könnten, wenn sie 
von akuter Gewalt in der 
Familie betroffen sind. Die 
nächstgelegenen Frauen-

häuser sind in Ried/
Innkreis oder in Salzburg 
– wohin auch der Verein 
von akuter Gewalt be-
troffene und/oder gefähr-
dete Frauen weiterleitet. 

Im Verein Frau für Frau 
konzentriert man sich auf 
quasi subakute, aber eben 
dauerhafte Fälle. Meist 
geht es um Frauen, die 
sich aus ihren problemati-

schen Familienverhältnis-
sen lösen wollen, sei es 
vom (Ehe)Mann, aber oft 
auch von den Schwieger-
eltern oder Eltern. Das 
Ziel ist es, den Frauen 

zuerst die nötige Ruhe 
und den Abstand zur Si-
tuation zu ermöglichen 
und den Frauen die Mög-
lichkeit zu schaffen, sich 
über ihre Bedürfnisse und 

Wünsche klar zu werden. 
Die Frauen werden dabei 
je nach Wunsch dement-
sprechend unterstützt 
und beraten. 

Die Übergangswohnung 
in Braunau bietet Platz für 
drei Frauen mit gesamt 
maximal fünf Kindern und 
kann bis zu einem halben 
Jahr von der Frau genützt 
werden. Eine Zeit die oft 

reicht, die privaten Ver-
hältnisse soweit zu klä-
ren, um für sich selbst 
konkrete Entscheidungen 
zu treffen und Schritte zu 
setzen.  

Die Frauen leben während 
dieser Zeit weitestgehend 
selbst organisiert in der 
Wohnung, wobei der Ver-
ein auch bei der Organisa-
tion des Tagesablaufes 

beratend unterstützt.  
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Ich muss ja gestehen, ich kannte den Verein Frau für 
Frau gar nicht, bevor ich wusste, dass der Tausch-

kreis mit dem Erlös vom Pflanzenmarkt Frau für 
Frau unterstützt. Konkret fließt das Geld in die 

Übergangswohnung für Frauen in Braunau. Grund 
genug mal nachzufragen was ich mir darunter vor-

stellen kann.  

Besuch bei Frau für Frau 

An einem wunderbaren 
Valentinstag treffe ich 
mich in Braunau mit Mo-
nika, der Leiterin des Ver-
eins Frau für Frau in ihrem 
Büro im Ärztehaus. Das 

Büro ist nicht besonders 
groß, ist aber hell und 
freundlich eingerichtet 
und ich fühle mich sofort 
wohl. 

Bei einem Kaffee plaudert 
es sich gleich besser und 
so werd‘ ich auch mit ei-

Den kompletten Beitrag 
über meinen Besuch bei 
Frau für Frau kannst du 
nachlesen unter: 

www.mosauerin.at 
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Yakon 
(Smallanthus sonchifolia) 
– ein Mitglied der Helian-
thusfamilie – also Ver-

wandt mit Sonnenblume, 
Dahlie, Topinambur usw. 

Die „Frucht“ liegt unter 
der Erde und kann pro 
Stück bis 1 kg wiegen. Sie 
ist ohne große Probleme 

auch bei uns zu pflanzen 
und wächst sogar in ei-
nem entsprechend großen 
Topf. Genau wie bei den 
Dahlien wächst sie aus 
Triebspitzen, die am Stän-
gelgrund sitzen. Sie wer-

den im Frühjahr Ende Ap-
ril, Anfang Mai in guten 
Gartenboden gepflanzt 
und benötigen ein Pflanz-
loch von mindestens 40 
cm Tiefe (abhängig von 
der Größe des Pflanzgu-
tes): Der Abstand sollte 

gut 80 cm bis 1m betragen, 
da die Pflanze sehr groß 
wird. (Gut 1,50m mit gro-
ßem, weichen und dekora-
tivem Blattwerk) Zur Blü-
te kommt sie bei uns sel-
ten und wenn, dann sind 

die Blüten eher klein und 
gelb wie Topinamburblü-
ten. Sollten im Mai noch 
Frostnächte zu erwarten 
sein, empfiehlt es sich, 
jungen Triebspitzen mit 

Vlies zu schützen. Der 

Wasserbedarf im Som-
mer ist sehr hoch – vor 

allem bei Kübelpflanzen . 
Im Herbst wartet man mit 
der Ernte bis zu den ers-
ten Nachtfrösten , schnei-
det das Laub kurz über 
dem Boden ab und deckt 

die Erde mit Vlies ab. Je 
nach Witterung kann 
man nun noch 1 Woche 
warten mit der Ernte- die 
Knolle wird dadurch nur 
besser und saftiger. Beim 
Ausgraben ist Vorsicht 

geboten – der Stock ist 
sehr groß! Die großen -
auch manchmal längli-

chen Knollen werden 
dann, soferne nicht gleich 
verspeist,  in einem Sand-
bett  ( wie rote Beete) 
überwintert. Der Mittel-
teil ist das Pflanzgut des 
nächsten Jahres und die-
ses kommt ebenfalls in 

Sand und wird frostfrei 
überwintert (nicht gie-
ßen). 

Wie genießt man nun 

die Yakon?  Roh – gewa-
schen oder geschält, in 
Salat, Obstsalat oder ein-
fach so essen (so 
schmeckt sie am besten), 

wie Kartoffel gekocht, 
gebacken, gratiniert, mit 
anderen Gemüsearten, als 
Smoothie, als Drink mit 

Mandelmilch …. Und wie 

schmeckt sie? Ein wenig 
wie Birne, finde ich – aber 
probiert doch selbst! 

Kiwano & Naschgurke 
Die kleine grün-weiß ge-

fleckte Naschgurke (Mel

othria tribulata) und die 

große Kiwano (Cucumis 
metuliferus) oder auch 

Stachelgurke. Sie sind auf 

jeden Fall ein exotischer 
Hingucker und weil sie 
beide aus derselben Fami-
lie stammen, Kürbisge-
wächse, wuchern sie auch 
entsprechend und benöti-

gen nicht nur Rankhilfe 
und viel Platz in der 
Sonne. Die Anzucht ge-

lingt auch in großen Töp-
fen, aber in jeden Falle an 

geschützten Orten, wobei 
die Naschgurke etwas 
weniger empfindlich ist. 
Die Naschgurke eignet 
sich auch sehr gut als Ein-
legegurke – aber auf jeden 
Fall als Dekorationsob-
jekt. Meine Enkelkinder 

zupfen sehr gerne daran. 

Die Kiwano ist einhäusig 
und die männlichen Blü-
ten kommen immer einige 
Tage vor den weiblichen – 

aber sie sind so klein, 
dass man sie sowieso fast 
nicht sieht und ich bin 
jedes Mal selbst über-

rascht, wenn im Herbst 
bei der Ernte eine ganze 
Menge Früchte in dem 
Gewirr zu finden sind. 
Geerntet wird vor den 
ersten Nachtfrösten – die 
Früchte sind sehr stache-

lig – daher der Name – 
und zunächst grünge-
fleckt. Sie bleiben im 
Haus solange liegen bis 
sie sich gelborange ver-
färben. 

Bei großer Ernte gibt man 
einen Teil in kühlere 
Räume, damit die Rei-
fung abgestuft erfolgt. 

Wie isst man nun diese 

Monster? Sie werden 
wie Kiwi der Länge nach 
aufgeschnitten und dann 
ausgelöffelt.  Sie schme-

cken nach Gurke – -nd 
bleiben am besten solo. 
Die Schale ist nicht ge-
niessbar – eignet sich 
aber gut als Schale für 
Obstsalätchen. 

Zur Autorin 

Marianne kennt sich im 
Garten wunderbar aus und 
ist eine gute Köchin Sie 
wohnt in Weng und hat die 
Nummer 128. 



Herausgeber und Hersteller: Tauschkreis Innviertel, Hart 29, 4974 Ort/Innkreis  

Redaktion / für den Inhalt verantwortlich: Dipl. Ing. Astrid Aichinger, „Mosauerin“, Weidenthal 2, 4950 Altheim 

Engagierte Mitarbeiterinnen dieser Ausgabe: Theresia Eichsteininger, Hildegard Aichinger, Inge Pühringer, Inge Schernhammer, 

Marianne Karrer, Ricarda Schöberl. Helga Schiszler, Erni Zechmeister, Marianne Strasser, Maria Peinbauer  

Namentlich gekennzeichnete Artikel müssen nicht mit der Meinung der Redaktion oder des Herausgebers übereinstimmen. 

Informationsblatt für Interessierte und Mitglieder, erscheint 1x pro Jahr 

April 2018 22. Jg. Volksbank Ried i I. IBAN: AT114383050823260000 BIC: VBOEATWWRIE  

Kontakt: 

info@tauschkreis-innviertel.at 

www.tauschkreis-innviertel.at 


